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Die CAU und das Land  
Schleswig-Holstein
von Kristin Alheit, Ministerin für Soziales, Gesundheit, Wissenschaft  
und Gleichstellung des Landes Schleswig-Holstein
S
ie ragt heraus und das in mehrfacher Hinsicht: Die Christian-Al brechts-
Universität zu Kiel ist die einzige Volluniversität des Landes und zu-
gleich mit Abstand die älteste und größte unter den neun staatlichen 
und freien privaten Hochschulen Schleswig-Holsteins. Die CAU ist ohne Frage 
das Flaggschif unserer Hochschulen. 
Wenn sich 2015 die Gründung der Christiana Albertina zum 350. Mal 
jährt, dann ist dies ein Ereignis mit Bedeutung nicht allein für Universität und 
Universitätsmitglieder. Es ist ein Ereignis mit Bedeutung für das Land Schles-
wig-Holstein und für seine Hochschul- und Forschungslandschat insgesamt. 
Als solches soll es hier aus Sicht der Landesregierung gewürdigt und einge-
ordnet werden. Dabei will ich für die Landesregierung des Jahres 2015 den 
Schwerpunkt auf hochschulpolitische Gegenwart und nähere Zukunt legen.
Geschichte 
Die Universität blickt, beginnend mit ihrer Gründung am 5. Oktober 1665 
durch Herzog Christian Albrecht von Schleswig-Holstein-Gottorf, auf eine 
lange und wechselvolle Geschichte zurück. Die Universität hat seit jeher dazu 
beigetragen, dass das Land keinen Mangel an klugen Köpfen leiden musste. 
Sie kann stolz sein auf sechs Nobelpreisträger und eine lange Reihe weiterer 
namhater Wissenschatlerinnen und Wissenschatler, die in Kiel gelehrt und 
geforscht haben. 
Die CAU kann auch stolz darauf sein, politische Wirren und Systemwech-
sel im Verlauf von 350 Jahren überdauert zu haben, wobei heute niemand 
mehr bestreiten würde, dass die Institution CAU dabei nicht nur Objekt po-
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litischer Vorgaben, sondern insbesondere in der NS-Zeit auch Ort war, an 
dem NS-Ideologie propagiert und Menschen Unrecht getan wurde. Von der 
Universität selbst ist dies gründlich aufgearbeitet worden. Dies war notwendig 
und verdient es, hervorgehoben zu werden – nicht nur, weil die Rehabilitie-
rung ihrer verfolgten und vertriebenen Mitglieder einen notwendigen Akt der 
Wiedergutmachung darstellt, sondern auch, weil es sich dabei um einen Akt 
der Rehabilitierung für die Universität selbst handelt. Seit 1946 sehen die Re-
gularien der CAU für alle Absolventinnen und Absolventen im Rahmen ihrer 
Prüfung die Erklärung vor, den erlangten akademischen Grad in Ehren zu hal-
ten und »nach bestem Wissen und Gewissen die Wahrheit zu suchen und zu 
bekennen«. Diese Formel ist auch zu lesen vor dem Erfahrungshintergrund der 
NS-Zeit: Freiheit von Forschung und Lehre, wie sie heute unsere Verfassung 
gewährleistet, kann es nur geben, wenn Freiheit und Würde aller Menschen 
respektiert und, so erforderlich, verteidigt werden. Deshalb hat die zitierte For-
mel auch heute und für die Zukunt eine hohe symbolische Bedeutung für die 
Rolle und die Selbstverortung unserer CAU in der Gesellschat. Aus ihr spricht 
ein Bekenntnis zu akademischer Integrität ebenso wie die Einsicht in die Ver-
antwortung in der Gesellschat und gegenüber der Gesellschat.
CAU heute – Universität in der demokratischen 
 Gesellschaft 
Im 350. Jahr ihres Bestehens steht die CAU für eine Universität, die akademi-
sche Selbstbezüglichkeit ebenso wie sozialen Exklusivitätsanspruch und histo-
rischen Obrigkeitsgeist hinter sich gelassen hat. Unsere Landesuniversität steht 
für eine gesellschatlich interessierte und kritische Geisteshaltung, die sich eben 
nicht nur mit sich selbst – mit den Angelegenheiten des viel zitierten »Elfen-
bein turms«  – befasst. Das ist gut so. Die Entwicklung unserer Gesellschat 
braucht immer wieder kluge Interventionen und Impulse, was ausdrücklich 
auch dann gilt, wenn es für Interessengruppen, für Politik und Regierung un-
bequem ist. Wir brauchen Hochschulen als Innovationsherde und als kritische 
Begleiter. Wir brauchen – mehr denn je – die Fähigkeit, selbst zu denken und 
die Bedingungen unseres Lebens kritisch zu relektieren. Dazu können und 
sollen alle Wissenschaten beitragen – die Geistes- und Sozialwissenschaten 
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ebenso wie die Technik- und Naturwissenschaten. Was heute Innovation ist, 
wird morgen Teil der Lösung oder Bestandteil der Probleme sein, die uns alle 
betrefen. Diese Einsicht ist heute leitend für verantwortliche Wissenschat und 
an der CAU fest verwurzelt. Damit geht auch einher, dass Universitäten der ge-
sellschatlichen Erwartung und Notwendigkeit gerecht werden, Rechenschat 
zu geben über Nutzen und Folgen wissenschatlicher Erkenntnisse. Die CAU 
stellt sich dieser Herausforderung. Sie hat, neben Forschung und Lehre, als ihre 
Aufgabe deiniert, in der Forschung gewonnene Erkenntnisse den Bürgerinnen 
und Bürgern in verständlicher Form nahezubringen. Insgesamt lässt sich fest-
stellen: Die CAU ist als zentraler Ort wissenschatlicher Auseinandersetzung 
mit der Wirklichkeit eine unverzichtbare Impulsgeberin für gesellschatliche 
Diskussionen und den intellektuellen Diskurs des Landes, wobei sie mit ihren 
vielfältigen internationalen Kontakten weit über die Grenzen des Landes, ja 
Europas hinweg, Reputation hat und umgekehrt diese weltweiten Bezüge und 
Vernetzungen wichtige Beiträge zur Weltofenheit Schleswig-Holsteins dar-
stellen.
Plurale Gesellschaft in der Universität 
In der Zeit der Universitätsgründung begann der Lehrbetrieb mit 16 Professo-
ren (Wintersemester 1665 / 66 und Sommersemester 1666)1 und 140 Studenten. 
Heute sind an der CAU rund 25 000 Studierende eingeschrieben und mehr als 
350 Professorinnen und Professoren, 1800 wissenschatliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter sowie 1500 technische und administrative Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter beschätigt. Diese Zahlen weisen die CAU als bedeutenden 
wirtschatlichen Faktor für die Landeshauptstadt Kiel und die ganze Region so-
wie als einen der größten Arbeitgeber in Schleswig-Holstein aus. Zugleich zeigt 
insbesondere die Zahl der Studierenden: Nicht nur ist Universität wichtig für 
die Gesellschat, umgekehrt ist die Gesellschat in erheblicher Breite in der Uni-
versität präsent, wobei Disparitäten im Zugang zu akademischer Bildung nach 
wie vor nicht zu übersehen sind. Damit kann sich eine Gesellschat, die sich 
richtigerweise stark über soziale Gerechtigkeit deiniert, nicht abinden. Auch 
wenn es hier ersichtlich keine schnellen Lösungen gibt: Bildungsgerechtigkeit 
bis hin zur Hochschule bleibt dauerhat Aufgabe und Anspruch der Landes-
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regierung. Zu einer guten Hochschulentwicklung gehört, dass sich gesellschat-
liche, ethnische und kulturelle Diversität bei Studierenden und Mitarbeitenden 
abbildet, weshalb übrigens auch Barrierefreiheit und Inklusion an Hochschu-
len selbstverständlich werden müssen.
Gleichstellung
Im Zusammenhang mit diskriminierungsfreier Teilhabe ist selbstverständlich 
auch anzusprechen, dass die Beteiligung von Frauen an der Universität ein 
erstrangiges politisches Gestaltungsthema bleibt. Dies gilt auch für Kiel, auch 
wenn es die CAU war, an der mit Johanna Mestorf im Jahr 1891 die erste Frau 
in Deutschland die Leitung eines Universitätsinstituts übernahm  – zu einer 
Zeit, da Frauen im Grundsatz noch von Universitäten ausgeschlossen waren. 
Die rechtlichen Hürden sind für Frauen auch in der Wissenschat längst ge-
fallen. Dennoch sind Frauen  – obgleich bei Studienanfängerinnen und -an-
fängern sowie Absolventinnen und Absolventen paritätisch beteiligt – immer 
noch in vielen Bereichen unterrepräsentiert. Insbesondere in der Gruppe der 
Professorinnen und Professoren ist dies der Fall, in der weniger als 20 % der 
Professuren von Frauen besetzt werden. Ziel der Landesregierung ist mehr 
Geschlechtergerechtigkeit an den Hochschulen. Realisiert werden muss diese 
von den Hochschulen selbst. Hier hat sich die CAU mit der Ansiedelung des 
hemas »Diversity« auf Präsidiumsebene und der Wahl von drei Frauen zu 
Vizepräsidentinnen aktuell deutlich positioniert. Es ist also zu erwarten, dass 
sich auch in diesem Punkt das Erscheinungsbild der Christiana Albertina in 
den kommenden Jahren verändern wird. 
Universität in der globalisierten Wissensgesellschaft
Die CAU hat eine Schlüsselfunktion dafür, dass Schleswig-Holstein in der glo-
balisierten Wissensgesellschat des 21. Jahrhunderts konkurrenzfähig bleibt. 
Sie ist ein Ort, an dem Menschen eine hervorragende Ausbildung erhalten; ein 
Ort, an dem Lösungen für die Probleme unserer Welt erdacht werden. Außer-
dem ist sie ein Ort, an dem die Grundlagen für technische Innovationen, neue 
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Arbeitsplätze und zuküntigen Wohlstand gelegt werden. Unbestritten ist da-
bei, dass die Wissenschat als solche und unabhängig von einem konkreten 
Nutzen ihren Wert und ihre Berechtigung hat und dass die freie Forschung ein 
Kernelement jeder Universität darstellt. In den letzten Jahren ist intensiv dis-
kutiert worden, ob damit ein Verständnis von Wissenschat und Hochschulen 
als »Standortfaktor« vereinbar sei – oder ob darin eine verengende Indienst-
nahme für wirtschatliche Zwecke liege. Richtig ist: Hochschulen werden als 
Ausbildungsstätte hoch qualiizierter Fachleute wie auch als Ort wissenschat-
lich-technischer Innovation ebenso wie kritischer Relektion benötigt. Richti-
gerweise sind Hochschulen gerade in der Gleichzeitigkeit dieser drei Dimen-
sio nen Faktoren für die Zukuntsfähigkeit einer Gesellschat.
Forschung im Strukturwandel
Daraus ergeben sich – auch im Interesse der eigenen institutionellen Zukunts-
fähigkeit  – erhebliche strukturprägende Herausforderungen. So ist die klas-
sische Fakultätsstruktur immer wieder auf Leistungsfähigkeit und Entwick-
lungspotentiale hin befragt worden. Gerade in jüngerer Zeit unternehmen 
Universitäten vermehrt Schritte, um die Fakultätsgrenzen zu überwinden. 
Mit zunehmender interdisziplinärer Zusammenarbeit gewinnen dabei fakul-
tätsübergreifende Strukturen an Bedeutung. Die CAU hat diese Entwicklung 
vorangetrieben und neben den klassischen zentralen Einrichtungen wie Uni-
versitätsbibliothek oder Rechenzentrum weitere zentrale Einrichtungen, ge-
meinsame Einrichtungen mehrerer Fakultäten, Forschungs- und Studienzen-
tren sowie interdisziplinäre Einrichtungen geschafen. 
Zu nennen ist etwa das Zentrum für Molekulare Biowissenschaten. Hier 
inden Forschergruppen der Mathematisch-Naturwissenschatlichen Fakultät, 
der Medizinischen Fakultät und der Agrar- und Ernährungswissenschatlichen 
Fakultät im Rahmen molekularbiologischer und molekulargenetischer For-
schung ideale Bedingungen für interdisziplinäres Arbeiten vor. Hervorzuhe-
ben ist außerdem das Institut für Ur- und Frühgeschichte als gemeinsame Ein-
richtung der Philosophischen und der Mathematisch-Naturwissenschatlichen 
Fakultät. Hier besteht die Innovation in der Wiederherstellung des ursprüngli-
chen Zustands, in dem geistes- und naturwissenschatliche Fächer eine Fakul-
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tät bildeten. Bezeichnenderweise ist das Institut für Ur- und Frühgeschichte 
Initiator der in der Exzellenzinitiative des Bundes und der Länder überaus er-
folgreichen Graduiertenschule Human Development in Landscapes, wobei eben 
die in der Graduiertenschule realisierte Kooperation von Geistes- und Natur-
wissenschaten den Erfolg ermöglicht hat. 
Zusammenarbeit über Fachgrenzen hinweg ist an der Christian-Al brechts-
Universität zu Kiel keine Ausnahme, sondern ein systematischer Ansatz. Er 
hat unter dem Stichwort »verbundene Wissenschatskulturen« zusammen mit 
der Konzentration auf vier Forschungsschwerpunkte – Meereswissenschaten; 
angewandte Lebenswissenschaten; Gesellschat, Umwelt, Kultur im Wandel 
sowie Nanowissenschaten und Oberlächenforschung  – zu herausragenden 
Forschungsleistungen und dem Kieler Erfolg in der Exzellenzinitiative geführt. 
Unterstützt wurde dies auch durch die konsequente Einbeziehung von Koope-
rationspartnern wie den anderen Hochschulen im Land sowie den außeruni-
versitären Forschungseinrichtungen – eine Entwicklung, die die Landesregie-
rung unterstützt und fördert. 
Lehre und Studium im Umbruch
Die zurückliegenden Jahre haben für das deutsche Wissenschatssystem erheb-
liche Entwicklungsdynamik gebracht. Für Studium und Lehre hat insbeson-
dere die Bologna-Strategie Veränderungsprozesse mit weitreichenden Folgen 
ausgelöst. Dies gilt auch für die Kieler Universität. So sind die Studiengänge auf 
ein zweistuiges System mit Bachelor- und Masterabschlüssen umgestellt wor-
den, begleitet von einem umfassenden Qualitätssicherungssystem. Ziel dieser 
Anpassung an international übliche Strukturen war es, in Europa einen ein-
heitlichen Hochschulraum zu schafen und die Mobilität der Studierenden zu 
erleichtern. Bachelor- und Masterstudiengänge reagieren auch auf eine verän-
derte Studierendennachfrage. Dies gilt bei fast 50 % eines Jahrganges, die eine 
Hochschulzugangsberechtigung erwerben, nicht nur in quantitativer Hinsicht. 
Auch die Heterogenität unter den Studierenden hat zugenommen. Internatio-
nalisierung, Migration, Veränderungen der Geschlechterverhältnisse, zuneh-
mende Durchlässigkeit zwischen berulicher und akademischer Bildung – all 
das sind Faktoren, die Diversität als Ressource für Hochschulen zunehmend 
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relevanter werden lassen. Daraus ergeben sich veränderte Anforderungen an 
Organisation und Inhalte des Studiums. 
Hinzu kommt, dass die weit überwiegende Anzahl der Studierenden eine 
beruliche Karriere außerhalb der Wissenschat anstrebt. Zeitgemäße Studien-
angebote sollten daher den Erwerb einer Befähigung für ein beruliches Tä-
tigkeitsfeld ebenso ermöglichen wie eine akademische Qualiizierung. Daher 
sind neben Fach- und Methodenkompetenzen auch soziale Kompetenzen und 
Praktika mit den Bachelor- und Masterstudiengängen selbstverständliche Be-
standteile des Studiums geworden. Modularisierte Studiengänge mit regelmä-
ßigen studienbegleitenden Prüfungen und dem Erwerb von Leistungspunkten 
haben zu deutlich kürzeren Studienzeiten und einem zielorientierteren Stu-
dium geführt – allerdings auch zu einer stärkeren Verschulung, einem teilweise 
überhöhten Leistungsdruck und dem Fehlen von Freiräumen für persönliche 
Studieninteressen. Dies sind, auch wenn im Grundsatz niemand die neuen Stu-
dienstrukturen rückgängig machen will, nicht gewollte Nebenwirkungen, die 
die Hochschulen im Blick haben und auf die sie reagieren müssen. 
Ich bin überzeugt, dass die Universitäten ihren Anspruch, zur eigenstän-
digen intensiven wissenschatlichen Auseinandersetzung mit einem Fach zu 
befähigen, bewahren müssen. Es gilt, dies mit einer richtigerweise gestärkten 
Berufsorientierung zu vereinbaren, wofür entsprechende Freiräume im Stu-
dium erforderlich sind.
Exzellenz – Kiel segelt vorne mit
Ebenso weitreichende Folgen wie der Bologna-Prozess für die Lehre hat die 
Exzellenzinitiative für den Bereich der Forschung. Durch dieses Bund-Län-
der-Programm sind Finanzmittel im Umfang von 4,62 Mrd. Euro an die Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen gelossen. Die CAU hat gemeinsam mit 
dem GEOMAR  Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel, der Universi-
tät zu Lübeck, dem Forschungszentrum Borstel und weiteren Partnern große 
Erfolge in dem Programm erzielt. So wurden mit den zwei Exzellenzclustern 
 Ozean der Zukunt und Entzündung an Grenzlächen sowie der Graduierten-
schule Human Development in Landscapes insgesamt 152 Mio. Euro Förder-
gelder eingeworben. 
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Für die CAU bedeutet die Exzellenzinitiative unübersehbare Erfolge: Sie 
konnte ihre Einnahmen aus Drittmitteln enorm steigern, viele junge Forsche-
rinnen und Forscher zusätzlich einstellen und international an Reputation 
gewinnen. Ferner ist im Rahmen der Exzellenzprojekte eine intensivere Zu-
sammenarbeit zwischen der CAU und außeruniversitären Partnern entstan-
den – mit Potential für dauerhate und institutionalisierte Formen der Zusam-
menarbeit. 
Zukunftsperspektiven
Die Zukunt unserer Hochschulen ist geprägt von wachsenden Anforderungen 
in Forschung und Lehre sowie neuen Aufgaben wie z. B. wissenschatlicher Wei-
terbildung, Technologietransfer oder Unterstützung von Existenzgründungen. 
Daraus folgt: Nicht mehr alle Hochschulen werden alle Aufgaben wahrnehmen 
können. Der Wissenschatsrat empiehlt daher zur gesteigerten Leistungsfähig-
keit des Gesamtsystems eine funktionale Ausdiferenzierung der Hochschulen. 
Die Exzellenzinitiative folgt unter dem Credo, vorhandene Stärken zu stärken, 
bereits jetzt diesem Paradigma. Weitere Leistungsbereiche – etwa Lehre, Trans-
fer oder Infrastrukturleistungen – bieten ebenfalls Anknüpfungspunkte für ein 
stärker diferenziertes Hochschulsystem. Vor diesem Hintergrund wird auch 
die CAU Weichenstellungen vornehmen müssen, die ihre küntige Position in 
der Wissenschatslandschat bestimmen. Die Ausgangslage, sich als Universität 
mit mehreren herausragenden Forschungsschwerpunkten zu proilieren, er-
scheint dabei sehr vielversprechend. 
Daneben soll und wird es auch in Zukunt ein breites Fächerspektrum ins-
besondere in den Geisteswissenschaten geben. Das ist für eine Universität mit 
einem festen Standbein in der Lehrerbildung unabdingbar. Dabei nützt der 
CAU auch in den Geisteswissenschaten die Zusammenarbeit mit außeruni-
versitären Partnern. Auch hier ist sie forschungsstark. Dies belegen gleich meh-
rere Projekte, die aus dem Akademieprogramm des Bundes und der Länder 
gefördert werden. 
Angesichts der Lage des Landeshaushaltes wird für die Zukunt aller 
Hochschulen und auch für die CAU allerdings viel davon abhängen, ob bzw. 
zu welchen Konditionen sich der Bund auf Dauer an der Finanzierung der 
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Hochschulen beteiligt. So ist denn die Frage, ob die öfentliche Hand ihrer Fi-
nanzierungsverantwortung gerecht wird, ein Dauerbrenner in der hochschul-
politischen Debatte, was die im Wintersemester 2014 / 15 stattindenden Pro-
teste von Studierenden gegen schlechte Studienbedingungen bestätigen. Der 
Wunsch nach weiteren Mitteln ist – gerade aus studentischer Sicht – sicherlich 
nachvollziehbar, auch wenn Fakt ist, dass die Hochschulen des Landes noch nie 
mehr öfentliche Mittel erhalten haben als in der laufenden 18. Legislaturperio-
de. Allerdings gilt immer, dass jede berechtigte Forderung mit anderen berech-
tigten Ressourcenforderungen abzuwägen ist: Ein Mehr für das eine Anliegen 
bedeutet eben immer zugleich ein Weniger für das andere Anliegen, was für 
die Autorin dieses Beitrags in ihrer Rolle als Sozial- und Wissenschatsministe-
rin tägliche Erfahrung ist. Die Landesregierung versteckt sich aber nicht hinter 
inan ziellen Zwängen, sondern geht im Rahmen ihrer Gesamtverantwortung 
für das Land verantwortlich mit ihnen um.
Der Haushaltsansatz für die Hochschulen wurde angehoben, Besoldungs- 
und Tarifsteigerungen werden übernommen und das Struktur- und Exzellenz-
budget fortgeführt. Um den unbestrittenen Sanierungsstau aufzulösen, hat die 
Landesregierung erstmalig mit der CAU eine Sanierungsvereinbarung abge-
schlossen; für die Universität besteht damit Zugrif auf ein »Sondervermögen 
Hochschulsanierung« mit einem Finanzrahmen von 165 Mio. Euro. Zur Stär-
kung der Hochschulen tragen auch die 760 Mio. Euro an zusätzlichen Mitteln 
aus den Hochschulpakten I bis III bei, die das Land gemeinsam mit dem Bund 
von 2007 bis 2020 zur Verfügung stellt und die insbesondere der CAU zugute-
kommen. 
Es ist richtig: Die zu inanzierenden Aufgaben sind umfangreich. Es ist aber 
auch richtig, dass die Hochschulen selbst im Rahmen ihrer durchaus nicht ge-
ringen Entscheidungsmöglichkeiten auch dafür Verantwortung wahrnehmen, 
wie efektiv diese Mittel verwendet werden. Die Hochschulgesetzgebung der 
letzten Jahre hat Inhalt und Formen von politischer Steuerung der Hochschu-
len verändert. So erhalten Hochschulen in Schleswig-Holstein Globalzuschüs-
se nach Maßgabe von Zielvereinbarungen. Sie entscheiden selbst über die Ver-
teilung der Mittel und können Rücklagen bilden, sie haben das Berufungsrecht 
und in Selbstverwaltungsangelegenheiten das Satzungsrecht. Aus Sicht des 
Landes bedeutet dies einen hohen Grad an dazugewonnener Hoch schul auto-
nomie, auch wenn die Hochschulen dagegen weiter gehende Rechte z. B. bei 
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den Personalangelegenheiten und der Liegenschatsverwaltung reklamieren. 
Dies ist ein wohl notwendiges Spannungsverhältnis zwischen einer nach Auto-
nomie strebenden Institution und dem Land, das als Geldgeber der Allgemein-
heit gegenüber verplichtet ist. 
Ich bin überzeugt, dass, ungeachtet der notwendigen Interessengegensätze 
zwischen Land und Hochschulen, ofene Fragen im Dialog zu lösen sind. Land 
und Hochschulen werden die Zukunt nur gemeinsam und im gegenseitigen 
Respekt positiv gestalten können. Dabei kann sich insbesondere die CAU der 
Wertschätzung der Landesregierung und »ihres« Ministeriums für unsere Lan-
desuniversität sicher sein. Lange Tradition und aktuelle Leistungsstärke, ein 
hohes Ansehen in der Wissenschatsgemeinschat und die Position als einzige 
Volluniversität des Landes – all das sind gute Gründe für die Christiana Al-
bertina, an ihrem 350. Geburtstag zuversichtlich in die Zukunt zu schauen. 
Die Landesregierung gratuliert der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel zu 
ihrem 350. Geburtstag! 
Anmerkung
 1 Zur Zahl der Professoren bei der Gründung der CAU vgl. in diesem Band ausführlich den 
Beitrag von Swantje Piotrowski zur Finanzierung der Christiana Albertina.
